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Im I 1027 en dreı deutsche Uniıiversıiıtäten bedeutsame Ge-
enktage begangen dıe Münchener den hundertsten ihrer Verlegung
VO  5 andshau nach München, dıe übınger den vierhundertfünfzıgsten,
dıe Marburger den vierhundertsten ıhrer ründung Von den beıden
Jletztzenannten en WIT umfangreıichere Festschriften erhalten, dıe
dauernden Wert haben * Johannes Haller hat dıe Anfänge der
Unuwversıität übıngen, VO 47 79 prächtig ausgestattieten,
gelehrten und doch allgemeın verständlıchen erk geschilder AaAUSs der
Geschichte arburgs en ermelınk und Kachler fünf
Kapıtel egeben, dıe dıe eıt VO sX66 umfassen ec1inNn zweıter 'Teıl
bietet dıe Geschichte der Universıitätseıit 15606 Kınzeldarstellungen nach
Fakultäten und Instıtuten. el Unıiversıiıtätsgeschichten haben ein
nıcht gewÖöhnlıches Interesse für den Kırchenhistoriker, 61n besonderes
für den Hıstorıker der Reformatıon Dıies Interesse 1St be1 der alteren
UnıLversıtät vielleicht noch orößer als be1l der DiIie Statuten
JTübıingens sınd das Vorbild für Wıttenberg SCWESCH, übıngen wirkte
Gabrıel Bıel, hıer lernte undder keiner Lutherbiographıie e  f
predigte Staupitz, VO hıer kommt Melanc  on nach Wıttenberg. Dasb EL Z Interesse n Marburg 1ST etiwas anderer Art Marburg 1st dıe erstie TOTE:
stantısche Unwversıität. Ihre ründung dıe Zeit; dıe polı-
tischen Verhältnısse des werdenden Protestantismus noch ebenso
eklärt sınd WIEC dıe Kırchenbildungen und dıe Formulıerungen
der Bekenntnisse Ihre weıtere Kntwicklung 1ST aufs KEngste mIi1t den
Wandlungen der kırchlıchen und gelıstıgen Zustände evangelıschen
Deutschland verknüpft Ich möchte hıer diesen Dıngen nachgehen,
wobel ich das VO den gelehrten Verfassern Gebotene dankbar benütze
und Kıgenes hınzufüge, ohne esonders unterscheıden *

1) Die Anfänge der Universıität übıngen 7I+=1537 Zur Feier des 450 Jährıgen
estehens der Universıtät Auftrag iıhres großen Senats dargestellt vVo  ] Jo
hannes Haller: Stuttgart, hlhammer, 19027 AIL, 341 L  — Mit Bildern
und Faksımıiles Die Philıpps-.Universıität Marburg UZE Fünf Kapitel
A2USs iıhrer Geschichte (1527—1866) VO ermelınk und Kachler. Die
Universität Marburg seıt 1866 111 Eınzeldarstellungen, Marburg, Klwert, 1927
VI, 865 Miıt Dıagrammen,

ach Abschluß dieses Aufsatzes sınd IIr auch dıe Nachweise und Erläuterungen
(232 der Tübinger Festschrift ı Aushängebogen zugeHangenN. Ich berücksichtige

(a S1C, SOWEIL möglıch den Anmerkungen, möchte ber och ausdrücklich darauf hın-
CcCisen daß Jer eın reiches und wertwolles, überall T1L1SC diskutiertes Material



Joachımsen, Z weı Unıversitätsgeschichten 391

Tübıngen
Diıie Bezıehungen Tübingens ZUTC Reformatıion, VO denen ich DE-sprochen habe, haben bekanntlıiıch längst azıu Anlaß gegeben, hıer

„ Vorreformatıon *‘ und der Universität vorreformatorıischen Geist
suchen. Damıt hat dıe CUGTE Forschung kräftig aufgeräumt, und Haller
verstärkt berall dıe Gründe, dıe uns auf diese Bezeichnungen en
verzichten lassen. Aber vielleicht sınd WIT damıt schon eiInNn wen1geıt S  CNn, Setzen WIT KEınverständnis darüber VvOTaus, daß Luther
den grenzenlos wıillkürlichen Gott Okkams, den ıhm der Bielsche Sen-
tenzenkommentar vermittelte, nıcht nötıg hatte, U den Deus tremendus
eft abscondıitus nden, mıt dem seilne na Ianz, Eınver-
ständnıs auch darüber, daß dıe übınger Okkamistischen Iheologen,
ın S1e dıe absolute Wiıllkür der Gnadengewährung (sottes betonten
und das Gebıiet der pOotestas ordınata (jottes unter dıie Krıtik
seiner EeSTAaS absoluta stellten, damıt nıcht dıe Absıcht hatten,
‚„ Reformatorisches‘‘ Lun, auch nıcht 1Im mittelalterlichen Sınne, Janıcht einmal 1im Sınne ihres Meısters UOkkam selbst , bleiben doch
noch wWwel Fragen uUDrıg Dıiıe erste lautet: wıieviel VO dem theologischenGut, mıiıt dem sıch Luther a 1s Wıttenberger Protessor, schon 1m Besıtze
seıner Glaubensüberzeugung, auseinandersetzte , hat diese letzte
Generation VOTrT der Reformatıon geschaffen oder wenıgstens gültig DC-macht” dıe zweıte : wıievıel hat eben diese Generatıiıon der Erschütte-
Tung des hıerarchischen Systems und des hıerarchischen Gedankens
beigetragen, Ohne dıe Luthers Glaubenserneuerung nıemals ine Re-
{formatıon hätte werden können? TEMC muüssen WIT auch be1ı der Be-
antwortung dıeser Fragen zwıschen Absıcht und Wirkung unterscheıiden.
Schlıeßlich arbeıtet jede eıt für sıch selbst, keiıne für ihre ach-
folgerın. Sie wıll Aaus iıhren eigenen Tendenzen und Interessen, VOT allem
AaUus ıhren eıgenen Voraussetzungen beurteıilt werden. en WIT mıt
dıieser Kıinstellung eın partıkulares T’hema heran WwW1ıe 6S eine Uni1-
versıtätsgeschichte ıst, werden WIT S1Ee danach efragen, wieviel S1e
VO diesen allgemeinen Tendenzen der eıt spiegelt, wieviel S1e davon
verdichtet, gefördert hat, wıievıiel S1e efwa Besonderes ın ihrer Ent-
stehung, ıhrem Fortgang zeıgt, ob INnNan VO einem eigentümlichen Geıist
sprechen kann, den S1e repräsentiert.

Das Besondere beginnt be1 übıngen schon mıt der Person se1nes
Gründers. Graf ID 1m I'L ist bereıts VO den Zeiıtgenossena|s ein VITr S11 generI1s erkannt worden 1. Aber auch die eingehenden,
vorliegt , das auch für die allgemeine Universitäts- und Geistesgeschichte des be-
handelten Zeıtraums nıcht übersehen werden darf.

Kıne Zusammenstellung bel Fr. Staelın Wirtembergische Geschichte,(1856) 6406 Anderes be]l Hey:d, Bıblıographie der Württemb. Geschichte.,
1, Nr, 741 und 1ım Württemb Staatsanzeiger I8SÖöL, 989 Von NEeCUETEN Dar-

stellungen uch Bossert, Eberhard 1m Bart (Württemb, Neujahrsblätter I  4
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mıt elıner VO Eınzelzügen ausgestatieten Charakterıistiken, dıe WIT
dem Geschichtswerk sSeINeES vertfrauten ats Johannes Nauclerus * und der
Leichenrede se1nes Beıichtvaters Konrad Summenhardt ? verdanken, sınd
doch nıcht imstande SCWESCH, dıe Besonderheıt se1nes Wesens deutlıch

machen. Diese en sıch vielmehr erst, wenn WIT Eberhard inner-
halb des Fürstentums selner eıt betrachten. Die eıt selner Regjerung1st für dıeses FKürstentum VO besonderer Wiıchtigkeıt. Damals dıe
deutschen Terrnitorien dıe entscheıidenden Schritte jenem halbstaat-
lıchen Charakter, 1n dem S1e dıe nächsten anderthalb Jahrhunderte
bleiben sollten. Die Ausbildung eıner Zentralverwaltung mıt Unterbehörden,
eiıner geordneten und geschlossenen Rechtsgewährung, eıner kırchlichen
Hoheıt, eiıner primitiven Kulturpolitik bezeichnen dıesen Weg en
WIT aber dıe Fürsten jener Eıt a en S1e daran einen verhältnıs-
mabßıg geringen Anteıl Gerade dıe orıgınellsten und selbständigstenO UHH— . S Ya
Charaktere, wI1ie TeC CcCNılles VO  3 Brandenburg und Pfalzgraf rTIed-
rich der Sıegreiche, bleiben ın _der rıtterlichen Gedankenwelt und Übungstecken. Ihre egıerung 1st, wenı1gstens nach außen hin “ ünd doch 1n
ıhrem Hauptinhalt, eıne Sammlung von Fehden und Kechtshändeln.AÄAndere kommen 1n dem, was man Regierung nennen kann, Hicht über
dıe Gesichtspunkte eiıner großen Gutsverwaltung hinaus. Das Staats-
männische Element sınd fast überall die füärstlichen Räte. Sıe zügelnden nalven fürstlıchen Ego1ismus, bringen in-die Verwaltung das ue
Regelmäßigkeıt hinein, das eıne Stetigkeıt und Kontinuität der
Regierungsgrundsätze gewährleıstet. In beıden Punkten en S1e ıhre
natürliıchen Wettbewerber und Gegner In den Landständen, dıe geradedamals fast berall den dualıstiıschen Charakter” des“ mıiıttelalterlichen
Terntorualstaats verstärken und in OrIm bringen Es ıst a1sSO noch über-
all eın ungeordnetes Nebeneıinander VO:  5 ZUT Staatlıchkeit strebenden
Kräften, und 1INan sollte nıcht vVETSESSCH, daß der deutsche Terrtıitorial-

In diesem Zustand WarT, als ıhm Luther dıe Aufgabe übertrug, dem
Evangelıum dıe HeHut Kırche bauen.

In dem Girafen ernar‘ dem Bärtigen ıu  H erscheıint 1ne Herrscher-
persönlıchkeıt VO Sanz einzIger Geschlossenheit und Zielstrebigkeit. Das
‚„ Attempto ““ seınes Wappens bedeutet nıcht A3CH wag eS, sondern: ICh
versuch‘’ es‘** 5 Dıe el der Verträge, In denen sıch mıt seinen
Vettern VO der Stuttgarter Linıe auseinandersetzt, zeıgt eın ebenso be-
dächtiges w1ıe konsequentes Weıterschreiten auf eıner abgesteckten Bahn
Die Herzogswürde, dıe 1495 Worms für Württemberg erhält, ist
keine Dekoratıiıon, sondern dıe Krönung elines sorgfältig ausgeführten

Chronicon, Tübingen, Anshelm, 1516, 301
Oratıo funebriıs, Tübingen, OUOthmar, 1495 Haın Nr. I5 152 el  9 Der

erste Buchdruck ın Tübıngen (Tübingen I  I; 5
So richtig tto Meyer, Die Brüder des gemeinsamen Lebens ın ürttem-

berg Tübinger Dissertation, 1913,
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eDaudes Von selner ‚„ Fürstlichkeit ““ hatte mındestens ebenso hoheBegrıffe w1e seine Standesgenossen, aber strebt mıt Bewußtsein Vo
da einer wirklıchen Landesherrschaft. Er e1ß Ungehorsam mıt den
Wafftfen brechen, WO nötig ist Geistliche und Weltliche en
das erfahren aber zıeht, immer möglıch, den Weg der Ver-
handlungen und des Vertrages VO  a Als ‚„ l’eiıdungsmann“‘ wırd immer
wıeder nach auswaärFts erufen Denn se1n Ansehen 1im e1lc. und beım
Kaıser wächst immer mehr über das seliner Mıtfürsten hinaus. Nur
TrecC. CNilles VO der alteren Generatıon und erT! VOoO Henne-
berg untfer seinen Zeıtgenossen kommen ıhm darın gleich ; In der näch-
sten nımmt Friedrich der._Weise-von-Sachsen ine auffallend annlıche
tellung eIn.

Das Bemerkenswerteste ist £“berhards r h ältn tänden
seINeEes Landes Von bloßer Zeugenschaft rücken S1e In den Verträgenmıt der Stuttgarter Liınıe Mıtschwörern und schließlich KRegentendes Landes für den Fall der Minderjährigkeit des Erben "auf:“Sie
fassen Prälatemn, "Rıtterschaft und dıe ‚„ Landschaft‘‘, das heißt dıe
Städte und Amter. anz fienbar repräsentieren S1e 1n den ugen des
Fürsten das Land als staatlıche Eıinheıt. Das ist bedeutsamer,als dieses württembergische Fürstentum mehr als andere 1n der aupt-sache e1In Bündel VO Rechten verschiedenster Art darstellte ?, als S
sıch In einer Landschaft erhob, über die der Kaıser noch immer ıne
besondere und dırekte Obergewalt BED  behauptete als In dem Schwä-
ischen un 1ıne Konkurrenz der landesfürstlichen Gewalt neben
sich sah, dıe sıch fast auf denselben Grundlagen bıldete, WwWIıe diese
selbst ernar: hat diıese Verhältnisse anerkannt. Er ist 1e des
Schwäbischen Bundes SEWESCH und hat be1 seiner Erhebung ZU Herzogbestimmt , daß sSe1InN Herzogtum beım Aussterben des Stammes nıcht

Fremde und nıcht Osterreich kommen solle, sondern als ‚„„Wıdum
und Kammergut ““ das Reıch zurüc)  en; aber VOoO einem and-
ständıschen Ausschuß unter einem ‚„ Präsıdenten“‘ regıert werden SO
Die Hortdauer seınes eigenen Nerkes glaubte sowohl UÜrTc die NnNEeUeE
Behördenorganisation mıt ıhrem einheimischen Hofgericht, WwWIıe auch
durch eine Landesordnung gesichert, 1n der das, WAas dıe eıt ‚„ Polizei“*
nannte, umsıchtig geregelt WaT Sıe sollte durch eın Abkommen mıt j Eseiner Landschaft ergänzt werden, das deren Pfliıchten die Herrt-

eueste Darstellung ın en vürttembergischen Landtagsakten 1. 1498bıs 1515 Stuttgart 1913 Eıinleitung VOo Wiılhelm Ohr.  $ XXVIII
Siehe dafür ET Stälin  P Geschichte Württembergs, I Hälfte. (sotha

1887, 7811 Staatsrechtliche Geschichte der württembergischen Gra{fschaft.
ö) Siehe Chr. Fr. Stälın IL, 21l

Siehe den Herzogsbrief be1ı Ch Hr. Sattier; Gesch des Herzogtums W ürten-berg er der Kegierung der Graven, 'e1ll (Tübingen Beylagen, Nr.
Die Landesordnung VO: November 1495 bei Sattler Nr. 16 Be-

merkenswert ist die Motivierung miıt der Verkehrslage Württembergs,
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schaft dauernd festlegte Dıiıe einheimıschen Hıstoriker haben VO
Habeas COorpus kte gesprochen * Man wırd dıes alles
innerlıchen Eınheıt damals keıner anderen deutschen Landschaft en

Nıcht mınder eıgenartıg 15t Eberhards 1% Soweıt S1C
Kırchlichke1i und kırchliche Devotion 15T unterscheıidet S1C sıch nıcht
VO dem allzemeınen Zug der eıt Das Sündengefühl Oder besser dıe
Sündenanosost dıe WIT den manniıgfaltigen Sıcherungen der Seligkeıit
den Kırchenbauten, den TOoMMEeEeN Stiıftungen, den Wallfahrten, den Reli1-
quiensammlungen erkennen, beherrscht Ihn WI! Zeıtgenossen Die
Pılgerfahr nach dem eılızen L: uUun: 106e OoOmianr ad lımına
Petrı en SC1INCIHN en fienbar noch 1NEe tiefere Wırkung gehabt
als bel SCINEN Mıtfiürsten dıe WILI auf denselben egen sehen Un-
vermiuittelt aber ohne jeden Wıderspruch steht daneben das Bewußtsein
SEINET fürstlıchen Rechte auch der Kırche gegenüber. Die Tendenz des
damalıgen Fürstentums, den Kirchenpatronat einerseıts ZUTC kirehlichen
Schließung des Lerritoriums anderseıts Kıngriffen die Kırchenzucht AaU$sS-

zunutzen, 1St be1 ıhm 094 1n besonderer Stärke siıchtbar * erhar:!
hat diese Rechte Kom VOTF aps S1ixtus mı1t der bemerkens-
werten Motivierung verteidigt S1IC eigentlıch der CINZISC Gewınn,
den Vorfahren für dıe dıeDıienste davongetragen hatten,
S1C der Kırche den Kreuzzügen Uun: SONSTI geleıstet hätten, un
CI hat dıe Versuche römiıscher Kurtisanen, miıt päpstliıchen Provisıonen

Kırchen eınzudrıngen, MmM1t ebenso bemerkenswerten Hınweılsen
auf dıie handgreıfliche Justız des Volkes WIiC auf landesherrliche
Würde zurückgewlesen *.
Aber nebeCdiesen allgemeınen Zügen, die ıh: Sahz dıe Kırchlich-

keıt des deutschen 15 Jahrhunderts einfügen, steht anderes. on das
1St besonders, daß GE be1 SC CI kırchlichen Stiftungen stark das
Gew1issensmoment betont WOoO damıt wıedergeben, Was eiwa
anderen Zzu Unrecht ‚„ entwehrt“‘ habe C1IN zedanke, der dann SCINCIL

— Testament bestimmt wıederkehrt daß WILE ıhn a1s wesentliıch für SCIHN

) Sıehe Chr Fr Stälın 1 111 643 Fast vollständig wiedergegeben bel
on Schneıider Eberhard Bart der erste Herzog VOoO Wırtemberg rel-
burg TE 1853 Hesonders eachtenswert Hinblick auf die spateren Bauern-
eschwerden sınd dıe Bestimmungen ber den freıen Abzug UuUSs der Herrschaft

Za 1e Wülk und Funk Diıie Kırchenpolıit1i der Grafen VOL Württemberg
bıs ZU[r Erhebung Württembergs ZU! Herzogtum Stuttgart 1012

3) Siehe dıe Stellen be1 Chr Kr Stälin C.g I1 S 593 Sıie stammen
AUuUSs Schreiben, das Herzog Ulrıch A 8 September 1517 Papst LeO N
rıchteie Darın Folgendes domus annalibus repertum est aD aliquıbus
curialıbus quondam Su SPECIC bullarum papalıum audacter {u1sSse attentatum, quod
tam continuata long1issımı1s temporıbus consuctudo NnOstra (SC des Rechts geistlıche
Lehen verleihen) interrumperetur ; quın et1am et hoc reperıtur quOYUC, quod
1l Lunc vel POSSESSIONCM tectorum eccles1ae SIC impetratae locatı
fuerint, nde tandem fame compulsı terrum caderent, vel Cu terram petissent,
fAuminıibus submergerentur vel bullam devorare cogeren({ur,
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relıg1öses Denken überhaupt bezeichnen können. Aber viel merkwürdiger
ıst, daß erhar a1s daran Q1Ng, dıe Kırche se1Nes Landes 1n seinem
Sınne ; reilormieren, sıch dabe1 der Brüder VO gemeiınsamen
en bediente Seit (jeert Grote mıt seiner tıftung 1ne NEUC orm
des Verhältnisses VO beschauliıchem und tätıgem Leben begründet
hatte, dıe Brüder VO gemeinsamen Leben ebenso W1e iıhre
klösterlıiıchen Vettern VO  5 der Wındesheimer Kongregatıon ıne A
1im westlıchen und nördlıchen Deutschlan geworden. Sıe hatten die
Kämpfe mıt cCen Bettelorden, dıe in iıhnen Wettbewerber der Darstellung
des apostolischen Lebens sahen, ebenso überwunden, WwW1e dıe kırchlichen
und juristischen Aniechtungen, dıe sıch AaUsSs ıhrem Charakter a1Ss MON-
hısche Gemeinschaft ohne mönchıiısche ege ergaben. Sıe VO

Bischöfen, Kürsten und Kommunen angerulen worden , verrotitete
geistliche Hauser zZzu reformıleren. Neu aber War, daß eın Hürst plan-
mäß1ig dıe Brüder ins Land ZO@, ihre Niederlassungen unter sıch Uun!
mıt einer auswärtigen Kongregatıon zusammenschloß, un daß f in eın
Sanz persönliches Verhältnis ıhnen trat [)as tat erhar und WITr
en hıer seıner Seıite den einen der beıden Männer, dıe WIT
uUuns 1n einer besondererı Vertrauensstellung be1 iıhm denken haben,
Gabrıel Bıel 1e] hat als Propst des hessischen Klosters Butzbach
und--Als V-orsteher der dortigen Kongregatıon der Fraterherren dıe Um:-
wandlung der Pfarrkırche 1n Urach 1n ein der Brüder beim Papste
durchgesetzt und ıst dann Propst dieser tıftung geworden; 1n ber-
hards Lieblingsstiftung, Schönbuch, ist gestorben.

Über dıe Bedeutung der Brüder VO gemeinsamen Leben en
Eberhard un Biel gleich edacht. Biıel hat, noch 1n Butzbach, einen
Iraktat De cCommunı vıita clerıcorum geschriıeben WO dıe KEntstehung
der Gemeinschaft schıildert Grote sSe1 nıcht imstande 9 gute
Klöster für seilne nhänger ihinden, un deshalb habe GT diıeselben
verhindert, 1ın dıe Klöster einzutreten, iınd sich schließlich entschlossen,
dem Beıispıiel des Augustinus folgen und ine socıJ1etas oder CONSTC-
gatıo ründen un seıne nhänger anzuweılsen, dort 1ın der vıta
Communıs leben ernart:' betont 1n selinen Schenkungen dıe
schwäbischen Nıederlassungen der Brüder wıederholt, sS1e ollten NUr
Ta haben, solange dıe vıita COMMUNIS dauerte JI rotz dieser Überein-

tto Meyer, Die Brüder des gemeinsamen Lebens ın Württemberg 1417bis I5.17 1SS, Tübingen 1013 (auch Blätter für Württemberg, Kırchengeschichte)Öördert Nnur 1n Eıinzelheiten.
Ist dıe Windesheimer, wıe INa immer sag Be1i Grube, JohannesBusch, 283 ste ın dem Verzeichnis der Windesheimer Klöster VO württem-

bergischen Nur Sindelfingen,
ö) Ich kenne die Schrift NUur aus den Angaben be1ı Alb Oa The chrıstian

Renaissance, 366 und be1 PLALLeTr; Text; 155 nd Nachweise, 5
Privileg für Urach, 25 Januar 1475 (bei eyer 21

lang sie . sollich sucht un erbarkait des gemaınen ebens Ta«c halten werden “‘,
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stimmung des Theologen un des Grafen ist keın Z weiıfel daran, daß
dem Grafen dıe Führung 1n dieser Reformatıionstätigkeıt zukommt. Er
hat sıch selbst als eın ıtglıe der Gemeinschaft betrachtet ;
TAC zeıgt INa  D och heute den Grafenstuhl, auf dem 1ın der Mıtte
des Kapıtels hat Deutliıcher 21S Anderes aber spricht dıe Grün-
dung VO St Peter ZU Eınsıedel, dıe 1n der Waldeınsamkeıt
des Schönbuchs 1492 vier re VOT seinem Tode vollzog Hıer sollten
mıiıt einem Propst und zwölf Klerıkern, dıe „ nach der Zahl Christ1 un
se1iner ZWO Apostel “*“ bestimmt a  N, eın eıster mıt ZWO elıgen
Uun!' Rıttermäßigen und dazu zwOölf Bürgerliıchen als La1:enbrüdern un
Konversen en Die Überlieferung, daß Eberhard dıe Urdnung für diesen
Konvent selbst entworfen hat, 1st durchaus glaublıch, auch WCLNN der
alte Druck der Ordnung besagt, S1e sel VO: maıster Gabrıel yhe dem
UDrucker „angegeben worden‘‘®. Sıe spiegelt nıcht 198888 Eberhards Frömmig-
keıt, sondern seine Denkart wıeder. Die Verbindung VOoO Geilst-
lıchen, Rıttern un Bürgern soll dıe Gemeıinschaft der dreı Stände se1Nes
Landes 1n einem wanrha gottesfürchtigen und doch VO der Ur
besonderer Beschwerungen freien en bedeuten ])as Verhältnis des
‚s Vaters*. das ist der Propst, mıiıt seınen Klerikern dem ‚„„Meıster“*
mıt seinen Laıen, bıs 1n diıe kleinsten Kleinigkeiten geregelt, ist eın
deales Abbild des Verhältnisses VO geistlichem und weltliıchem Wesen,
wıe 6S sıch erhar denkt; S1e ermahnen, bessern und strafen sıch
gegenseıtig, WENN eın eıl dıe gesetzlıche Ordnung überschreıtet. er
an bleıibt 1n seiınem Wesen, aber S1e sınd als Brüder alle gleich und
bılden eıne einziıge Gemeinschaft, W 1ın besonderen ohnungen, aberM IV n P
unter einem ach

Es g1bt, soweıt ich sehe, für cdiese Stiftung NUur eine Analogıe: dıe
Stiftung vo Eittal, die Ludwig der Bayer nach der 140 VO  5 seinem
Romzug machte. Aber während hıer NUr dıe Frömmigkeıt eiInNes un
ehrten Laıen ZU. USATUC. kommt, dıe sıch WAar nıcht, WI1ıEe INlal ange
geglaubt hat, VO  > der rıtterliıchen Dichtung und der Gralssage hat be-
einflussen lassen, sondern das, w25S S1e Kıgenes biletet Rıtter und

Der alte TrNuC der Statuten Eın uoOcChlın inhalten die Stiftung des Stiff-
tes s Peters, Ulm 1493 ist erneuer be1 Jo JaG; M C Specımen urtem-
bergıae dıplomatıcae, übıngen 1736, 103 ff,

99  In hoffnung, daß vıil den Trel stenden, dıe da Ern ott In IUOW und
abgeschaıdenhaıt dıenen wollten , un!: doch ıhnen die strenghaıt ander gestiften
orden schwer WEIC, ın dieser hailıgen versammlung under dem s1essen und
eniten Joch der heiligen gebo weıter beschwerung, sonderlich der laı1en würden
mıt besserung 1ıres lebens ott getreulichen diıenen und iıhre seelen seeligkait leicht-
lıch miıt groSsser sıcherhaıit erlangen,““

Interessan ist das Urteıil des Trıthemius, der erhar sonst sehr wohl-
gesinnt st : se]len keine Mönche ırgendeiner genehmigten egel, dıe Eberhard
da eingesetzt habe , sed yuoddam homınum quı nullam profitentur
alıculus ordınıs regulam sed vivunt ın communı (Annales Hırsaugilenses, Zy

537, Jahr 1491
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Rıtterfrauen mıt Mönchen 1n eiınem Konvent a 1Ss eıne Art ach-
ahmung der Deutsch-Ordensrege annımmt ıst dıe Stiftung Eberhards
dıe eigentümlıchste Fortbildung der een Geert (Girotes selbst. AaIiUur
i1st e1n Vergleich der Ordnung VOoO Schönbuch mMı1t der alten ege. {ür
das Fraterhaus VO  w Deventer besonders erleuchtend. Die Benützung ist
sıcher, aber ebenso dıe selbständıge Durchdenkung der Idee VO gC-
meınsamen Leben, sodann dıe besondere Tendenz ZUT Gleichstellung des
Laı:enelements mıiıt dem geistliıchen, dıie zeremon1ıöse Ordnung, dıe Da

die uinahme eınes Ovlızen umgıbt, dıe ausdrückliche Beschränkung
des Stifts auf Landeskınder oder, be1 den Edeln und Rıttern, doch auf
solcihe, die der Herrschait ‚„„verwandt ““ sınd; INa  =; da nıcht CHNUßS,

sollen S1Ee doch AauUs dem Lande chwaben Se1N.
Das Bıld berhards rundet sıch, ennn WIT se1ıin Verhältnis ZUT Bıl-

dung seiner 7  eıt betrachten. Seıin Vater hatte den Erziehern verboten,
den Knaben Lateın lehren 1a Ulrich selbst nach dem Zeugn1s
neca2 iılvıos dıe Gelehrten und besonders dıe Theologen hebte
konnte das NUuI heißen, daß verhiındern wollte, daß se1in Sohn gelst-
ıch würde. SO hat Eberhard seıne Jugend 1n ritterliıchen UÜbungen un!
ffenbar 1ın der La1:enmoral der eıt hıngebracht. Aber a1s GT starb,
rühmte Trithemius VO ıhm, daß keinem Hof dıe Gelehrten mehr
geachtet worden selen Diese Gelehrten vertreten ebenso die alte und
dıe Neuie Bıldung. en dem Scholastiker Bıel steht der Humanıst
Naucletfüs. Er ist der Erzieher Eberhards, später se1ın Kanzler und VOCI-

trautester Rat Melanchthon hat hübsch geschildert, w1ıe sich ernar‘
In dem kleinen Hause, das der alte Mann 1n übıngen neben dem
CNIiosse natte;, mıt ıhm unterredet ©. uberdem aber ist C wıe WIT
sehen werden, das einfilußreiche aup der übinger Humanıstenschule.
Diese Gelehrten sınd aber nıcht Dbloß eın Schmuck des Hofes, wıe
eiwa In Heıdelberg ; s1ıe sınd wirklıch (enossen i‘h71[qs Fürsten, und dieser

Mehr möchte ich Fr Bock, D1e Öründung des OSsters Eittal (Oberbayer,
Archiv vater1 esch., 06, München 1929), nıcht zugeben, Hür das
Neue der Einrichtung ist doch das bel Bock zıtıerte Urteil des Johann VoO Vic-
trıng wichtig , das WITr gut mıiıt dem des Trithemius ber die Stiftung Eberhards
zusammenstellen können.

2) Abgedruckt be1ı Hyma 1im Anhang 440 Dazu annn die Regel für
Butzbach, auf deren AÄAhnlichkeit miıt der für Schönbuch bereıits Krätzınger,
Versuch einer Geschichte des Kugelhauses Butzbach (Archıv hessische Gesch

Altertumskunde, 18064.]), 63 Anm hingewli1esen hat
Ö) Quelle ist dıe Erzählung des Nauclerus, der selbst den Erziehern gehörte.

Sie findet siıch ann uch be1 Geiler und Wimpfeling.
Enea Silvio, de VIr1S illustrıbus, Nr. 1 Lit. Vereins Stuttgart, 1842)

9) Annales Hırsaugljenses, 561
1€. Declamatıo de Eberhardo uce Wirtembergensı1 (Corp. reform.,
I Sp 1021 ff.) Die Schilderung schließt : Talis Tat ula iın illo tugur1010 sen1s

doctoris, UUa modestla, sobrietate, castıtate par Trat eremıtarum Paulı ef Antoni.
congressibus, utilıtate antecellebat, qula horum deliberationıbus regebatur tota dit10,

lustitla, paX, disciplına conservabantur.
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steht unfier ıhnen wıederum miıt einer bemerkenswerten Selbständigkeıt.
erNarT: War und 1e Autodıdakt und auf dıe Laienbildung beschränkt.
Aber Warlr nıcht gewillt, sıch der alten oder der Gelehrsamkeıt
einfach gefangen geben Er wollte auch hıer selbst sehen. So be-
deuteten für ıh: dıe Übersetzungen, dıe ihm der ınger Stadtschreıiber
Nıcolaus VO  w W yle VO  3 Pogg10s berühmter Schilderung des Todes des

; Hıeronymus VO Prag, Pogg10s Übersetzung VO Lukıan  5  3 oldenem
; Esel und Bonaccorsıs Dıalog über den Adel wıdmete und das uch

der alten Weısen, das Anton1ius VO ore für ıh; übersetzte, Oder dıe
Phiılıppische Rede, dıe Reuchlıin ıhm verdeutschte, mehr als dıe rıtter-n  n HEn und yrazlöse Modeliteratur , für dıe sıch seine Multter Mechthild
interessierte. Dürfen WITL vollends dem, Wa>s Conrad: Summenhardt be-b pp nchtet, trauen, en WIT be1 Eberhard einen konsequenten Bıl-
dungsgang, wıe be1 keinem Kürsten der eıt nachweısbar 15t. Von
der spätmuittelalterlichen Sıtten- und Spruchdichtung, dıe WIT 1n SEeINET
Bibliothek nden, den - Fistorien ; wıe S1€e die Bıbel, osephus, aber
auch LAavıus und allust bıeten , schreıtet fort der Weısheıt der
parabolae und proverbıa ; sucht S1Ee ebensogut in der ‚„„mystischen
Interpretation ** des Ovıd  » WIıe in den lıbrı sapıentlales der un!
schließlıch be1 Augustin. An dıe hıistorıschen Interessen schließen sıch,
wıe berall 1n dieser Zeıt, geographische un antıquarısche im weıteren
Sınne, dazu treten dıe naturwissenschaftlıchen , dıe UrcC. Mathematık
un Astronomıie , aber auch Hrc Chirurgie un Kräuterkunde be-
friedigt werden. Überall veranlaßt Übersetzungen , auch dıe VOI-

handenen enügen ıhm nıcht, hofit, daß der spätere Übersetzer
noch mehr VOo dem Sait des Buches AaUS dem 'Lext des Buches heraus-
pressch werde. So ırd AaUuUs dem Laıen e1in Gelehrter, der ebenso-
viel 1bt, WIE empfängt ®.

Nehmen WIT dıes alles ZUSaMmMmMmMCH, en WIT den Hintergrund,
auf dem Eberhards ründung der Universıtät Tübıngen
ın ıhrer Bedeutsamkeıt un Eigentümlichkeit klar wırd.

1€e€ azu 1nı allgemeinen eıne Arbeıt iber Frühhumanısmus 1ın Schwaben
(1 urttem Vierteljahrsheften Landesgeschichte, 5y 159

2) Cum et1am prıdem ıstıca metamorphoseos Ovyıdı1 vulgarı lingua offendisset
Taducta s1D1 COoOmparasset NeEC tamen aec ad plenum cConsummata
fulssent, quod reliquum erat, pEer DU Su1s transferr1 andare volult, qQuUO tra-
uctı operı1s SCS«C SUO modo aceret auctorem Eın deutscher moralısıerter v1d
ist, soweıt ich sehe, bısher unbekannt. Man müßte der Sache eıinmal nachgehen.
Vorläufig 1ıst att: de la France, 2 502—529 und ilte in se1lner Wiıckram-
ausgabe Bibl. lıt. Vereins Stuttgart , 2419; Ebensowenig können WIr
mıiıt folgender Notiz Melanchthons anfangen: Capnı1o0 (e1) hıstorı1am contıiınuam de
monarchl11s contexuılt, et elementa 1urıs cıvılıs, JUaC utcunque viam el monstrarent
ın iudicando., Vgl Geiger, Reuchlin, 64

Summenhardt theologicıs ita interfult disputationibus publicıs, ut
hae productiores essent dmodum et 1pse latını CXDCTS esset sermoOn1s, etiam SCO-
lasticıs VIrl1S discedentibus NO discederet, dıcens profecto nullam neglecturum
talium, s1 atınae lınguae haberet coplam,
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Der ründung VO  5 übıngen gehen nächst vorher dıe (ründung des
vorderösterreichıschen reiburg (1460) und des bayerischen Ingolstadt
(1472), un ist keın Zweıfel, daß S1e einen Wettbewerb mıiıt dıesen
bedeutet. Wıe der Habsburger TeC unter dem Eiınfluß seiıner Ge-
mahlın ec un se1Nes Rates Matthäus Hummel und der Wıttels-
bacher Ludwig der Reıiche, in dessen kKegentenart einıge Züge Eber-
ards, NUT ohne Bewußtheıt un Zusammenhang, wıederkehren, unfer
dem Eiınfluß SeINES Kates Martın Maıer, wollte erhar: seinem
an iın der Hochschule eınen ‚geıstigen Miıttelpunkt geben, WÖOÖO
dıe Diener des geistlıchen und weltlıchen Wesens ihre Bıldung CIND-
fangen, dıe alten und tudıen iıne Heılmstätte haben könnten.
Daß auch das Vorbild Basels ewırkt hat , ist sıcher. Die edanken,
die I1al be1ı olchen Stiftungen öffentlıch ausdrückte, hatten seıt der
ründung VoO Greıiftswald (1456), der ersten 1n der zweıten Hälifte des
15 Jahrhunderts, 1ne ziemlıich bestimmte orm gefunden HKür 1 ’Uü-
bıngen ist noch besonders der Stiftungsbrief Erzherzogs TeCNTS für
reıburg VO September 1457 Vorbild SCWECSCH Um be-
merkenswerter 1st dıe Umbildung der herkömmlıchen Motivierungen In
der Bekanntmachung, mıt der Graf erhar:! Julı 1477 dıe Uni-
versıität eröffnete Kür den Menschen, Sagt da, gıbt keıine höhere
Pflicht als den Dank ott Der Mensch weıß, daß ıh nle-
mals vollständıg abstatten kann. Aber eın Mensch kennt doch
Wege SCHUS, auf denen versuchen kann, seinem chöpfer DU>
fallen und seıne chuld abzutragen. Keın besseres Mıttel unfer diesen
als dıe ege der Künste un Wıssenschaften, AI dıe WITr lernen
ott erkennen, ıh allein verehren, ıhm alleın gehorchen. Das ist och
mehr als Kıirchenbauten un fromme Stiftungen, denn uUunNnseIrIer eıt
1st die Kırche bereıts gewachsen, Und 1st sıcher, daß der
einzıge Tempel, der ott wohlgefällıg ist, das menschlıiıche Herz lst,
und daß der chöpfer er inge mehr Freude hat unschuldıgem
und eılızem Wandel der Menschen als der Pracht VO  5 Kırchen.

Das 1st dıe ıne Motivierung, S1e zeıgt dıe Religiosität Eberhards, dıe
aus eiınem besonders tiefen (sefühl des Verpflichtetseins entspringt, WI1e WIT

ın all seiınen iandlungen wıeder en Das andere spricht Nau-
clerus aus*?: ernar‘ habe den Wert der Gelehrten erkannt und darum

Darauf hat meılines Wıssens zuerst Fr Paulsen, Gesch gelehrten nter-
richts (1885), aufmerksam gemacht

Schreiber, Urkundenbuch der Stadt Freiburg, 2, 447 Die Arenga
woOrtlich benutzt ın dem Freıiheıitsbrief Eberhards für Tübıngen VO Oktober
1477 bei [Rothl], Tkunden Gesch Universiıtät übıngen aus den Jahren 1476
Dis I550 ( Tübıngen 1577), 30 .

oth 28
4) Chronicon 301 b; Cum intellexisset VIros doctos 1n pret10 haber1ı, NC

se' in terrıs SU1Ss domi1n11s (quae tamen incolarum multitudine et fiructuum uber-
tate abundant) alıquod generale studıum , ad quod volentes in sclent1ı1s proficere
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sıch nnd seinem reichen- und dichtbevölkerten an den Vorteıl einer
Hochschule nıcht entgehen lassen wollen. Beıdes aber geht be1 ber-
hard vollständıg INMen. Und wurde dıe LICAIE Hochschule wıirklıch,
wıe ummenhardt sagt, e1iIn ecclesi1astıcum et catholıcum gymnasıum.

Immerhın konnte 1es auch damals schon Verschiedenes bedeuten.
Ks Wal selbstverständlıch, daß dıe Universıtäten, Ja cdiese VOT anderen,
dıe Eıinheıt und Universalıtät der respublıca christiana darstellten. Aber
S1e spiegelten auch mıt besonderer Deutlichkeit den jeweluıgen OTganl-
satorıschen un geistigen Zustand cieses großen Gemeinwesens. Die erste

Gruppe der deutschen Unıiversiıtätsgründungen, der Heıdelberg, Wıen,
Köln, Erfurt gehören, 1n dıe Zeıt, das chısma des Papsttums

einem chısma der Kırche werden drohte, dıe geistige Krise
des I Jahrhunderts 1ne allzgemeıne Anarchıe des JDenkens herbet-
eführt hatte, dıe Wıclifie und In ıhrer olge der Hussıtismus ZU:

ersten Mal dıe rundlagen des Dogmas selbst erschütterten Als
übıngen gegründet wurde, agen dıe ınge SdNZ anders. Das Papsttum
WaTl restaurlert, und mıt ıhm das hıerarchıische System und der hlerar-
hische Gedanke Die großen Systeme, VvVOorT em das des Aquinnaten,

wıeder belebt. Eın Zug N  ur ynthese ist In dem aNZCH
geistigen en des Abendlandes unverkennbat “ Es gıbt individualıistische
Tendenzen; auf dem geistlıchen Gebıiete selbst dıe wichtigste dıe der
mystischen Theologıe, Ww1ıe sıe Gerson, der doctor christianıssımus, NECU-

eformt hatte;; ın Deutschlan hatte 1KOlaus Vo Cusa, VO er
kommend, ıne er  9 eigentlich deutsche Philosophıe geschaffen Da-
neben die Tendenzen des Humanısmus, dıe auf ıne Säkularısıerung
der Bıldung oder wen1gstens der Bildungsmittel mı1t der Antıke
ausgehen. ber diese Bestrebungen sınd indivıidualistisch DUr 1n dem
Sınne, W1e INa  5 das Wort 1n hıistorischen Erörterungen überhaupt NUr

gebrauchen sollte. Sıe wollen den eıgenen Bedürfnıssen eınen Lebens-
spielraum iınnerhalb des Systems chaffen Sıe bejahen gerade deshalb
das System grundsätzlıch. 4sselbDe galt für dıe Bıldungen der polıtı-
schen elt Gerade dıe wichtigste, der ıtalıenische Stadtstaat der Re-
nNalssance, hatte UrC. dıe humanıstische Formung und Normierung, dıe
sıch 1im 15 Jahrhundert vollzieht, seinen Aatz innerhalb der LCS-

conferrent, s1ıbı subıcetis Su1Ss anta deesset commoditäs‚ unıversıtatem
studı1 generalis, privelig]atam ın Oppldo S!  O Tubingen auctorıtate apostolica erigl
fecıt fundavıt, ıIn qua iın SaCTa® theologı1ae , CaNnNnoNuI al le-
SUum, medicinae artıum facultates Noruerunt, HNorent vigent. 16 azıu
Faller, Nachweise, 3*

Siehe azuı Kıtter, AÄAus dem geistigen en der Universität Heidelberg
im Ausgang des Miıttelalters (Zeitschrift Gesch Oberrheins, LO 37

ff.
Darüber jetzt VvVoOrT allem Cassırer, Das Erkenntnisproblem B Dazu

Stad elm N , Vom e15s des ausgehenden Miıttelalters. Studien ZUr Geschichte
der Weltanschauung von Nicolaus Cusanus bis Sebastıian Franck Halle ‘1929.
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publıca chrıistliana gefunden, und auch der Sanz allgemeın und besonders
Deutschlan: sichtbare rang eiıner steigenden Eıgenbewertung des

weltlıchen Lebens und selner Bezüge, der besonders Aaus der Verände-
TUg der Wırtschaft seine Nahrung zıeht, ist nıcht anders aufzufassen.
uch hıer 1st nırgendwo eın ılle ZUI Verselbständigung 1Im Sınne einer
autonomen Zwecksetzung, insbesondere nıcht 1n Deutschland. Im egen-
teıl, vielleicht ist nıemals dıe Tendenz un VOTI em der Wunsch ach
Einheıiıt auf en Lebensgebieten innerhalb des christlıchen (GemeLmvwesens
stärker SEWESCH, als 1n diıesen etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts,
dıe selner Zerstörung vorausgehen. Natürlıch, daß INal el den
Wiıderspruch zwıschen dem wirkliıchen Dasein und dem Wunschbild der
überkommenen Ideologıen u  , un!: ebenso natürlıch, daß dieser 1der-
spruch auch 1n dıe geistige elt selbst eindringt. Man sıeht dıes viel-
Jleicht deutlıchsten auf dem Gebiet der Frömmigkeıt. (Janz allgemeın
ann InNna  = 1n den verschıiedenen Ländern einen Zug ZULC Vereinfachung
der relıg1ösen UÜbung und der Krfassung des Religx1ösen überhaupt fest-
stellen Mystık und humanıstisch nNneu geformte Aufklärung kommen sıch
el fast elbstverständlich n  n Der kurze Weg Gott soll mıt den
Mıtteln einer Theologıe oder eiıiner uen relıg1ösen Bıldung überhaupt
‚erreicht werden. Ebenso euulc 1st abDer dıe wachsende Verdinglichung
des relıg1ösen Lebens Eın fast eiıdenschaftlıches Bestreben durchzıeht
die Zeıt, alle Institutionen des Gemeıinnschaftslebens und alle, auch dıe
kleinsten Angelegenheıten des persönlıchen Lebens 1n 1ne möglıchst
gesicherte Beziehung dem überkommenen un jetzt wıeder 1n aNZCI
Vollständigkeıt aufgebauten Heilsapparat der Kırche bringen Daher
‚das Nebeneıimander VO  3 Vergröberung der kirchlichen Praxıs un VO

Sublimierung un Vermnnerlichung des relıg1ösen Begrtıiffs, das uUuns berall
au Daher dıe Steigerung des Spannungsgefühls zwıschen Institution
und Idee, dıe WIT 1Dera. nachweısen können, und dıe den Ruf nach
‚einer Totalreformatıon der Kırche ımmer _ wachsen und immer NCUu her-
vorbrechen äßt Es ist sehr gylaublıch, daß eın Mann WwW1e Graf Eber-
hard mıt diesem Wunsche gestorben ist Dabe1 cıe eigentümlıchste
Mıschung-von Pessimiısmus und Optimısmus, das Gefühl, 1n eıner alternden
Welt der (GGsrenze der Zeıten leben, un daneben eın gerade In Deutsch-
land immer kräftiger vordringendes 39 Renaissancebewußtsein ®. Hür dıe
wıssenschaftliche 'Theorıe aber bedeutet dieser Zustand eın Be-
Streben, dıe elt der relıg1ösen Werte 1n sich sıchern und S1e doch mıt
allen Zeıtbedürfnissen auszugleichen und 1n eın festes Verhältnıs bringen.

Ich glaube nıcht ırren, wenn ich a1ls den hervorragendsten oder doch
für uUuns deutlichsten Vertreter dieses Bestrebens Gab ra e] el betrachte

Summenhardt Bogen b Incomparabılı arsıt desıder10, viveret, quoa:
unıversale concılıum ad eformationem eccles1ae fieret in membris capıte.
Die ältere Literatur ist uUurc. Hermelınk, Die theologische Fakultät in

"Tübingen VOT der Reformation 74=—73534; antıquiert,. Dazu Jetzt allC I
Ztschr. { N. AL
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Bıel ist bekanntlıch der Systematiker des Okkamısmus geworden. In
der Korm, die den Gedanken Okkäms egeben hat, haben S1e iın
das 16 Jahrhundert hınüber gewiırkt ; 1n der Popularısierung, dıe Ss1e
ur den übinger chüler Bıels, Johann Altenstaig, erfahren aben,
sınd s1e 1n den Betrieb der Klosterschulen eingedrungen. Durch
seine Lehrtätigkeıt (1484—092) lst Bıel wirklıch , wıe se1n chüler Jo
hannes Eck Sagt, der plantator gymnası!l Tubingensis geworden ; durch
ıh: hat die Tübinger . Theölogie.-eine-.Einheit un Geschlossenheıit
halten, Ww1e S1e damals anderswo nıcht en WAarL.

Biıels Erneuerung des kkamısmus 198808  5 aber 1n eıne Zeıt; W
W1Ie WIT jetzt wiıssen!, dıe alten erkenntnistheoretischen und ONTO-

logischen Gegensätze der beıden Wege, des Thomısmus einerse1ts, des
Okkamısmus anderseıts, mı1T dem zwıischen beıden stehenden Skotismus,
schon fast Streitigkeiten dıe Methode geworden a  D, Streıitig-
keıten, dıe jedenfalls damals schon stark ‚„ unmodern ®® werden be-
YannChH. Um auffallender ist dann, daß jetzt eın Systematıker
auftrıtt, der den rößten Erfolg hat, und daß diese Systematık dıe
enkiorm eines Menschen ist, der Sal nıchts ‚„ Unzeitgemäßes ** sıch
hat, aber freilıch eın Eıgener 1n seiner eıt ist.

Denn das ist Biıel ohne Zweiıfel Der Mann, der. schon 1n reiıfen
Jahren, a1S Generalvıkar des Erzbischofs VO Maınz 1ne große tellung
hat, als Prediger VO Ruf und 21S scharfer Verteidiger des apostolischen
Gehorsams uisehen erregt un dann, uıunmiıttelbar nach dem 1ege seiner
ache, den Wunsch hat, sıch eın Kloster zurückzuzıehen, uınd da ıhm das
nıcht ewährt wırd, den Brüdern VO gemeinsamen Leben geht,

RT G weıl A 1er ıne Gemeinschaft findet, dıe das mönchiısche en

un bes Nachweise 547, das Material zusammengetragen und diskutiert
ist. Für das Verhältnıs der Wiıttenberger Theologıie Biel Scheel;, Luther,

und IL passım, Ferner FeCKES; Diıie Rechtfertigungslehre des Gabriel
Biıel und ihre ellung innerhalb der nomiınal. Schule (Münsterische Beıträge ZUT

Theologie, eift 7)), Münster 1925 DerseiIbe, Bıel , der erste große Dog-
matıker der Universıität übıngen (Tübiınger eo Quartalschrift, 108) 19285
Eıne kurze und gute Darstellung seilner TE be1ı c  e

Dictionnaire de theologıe catholique, (Parıs 1910), Sp ö14 Ruch),
Eın grammatısches, ohl och nicht untersuchtes Werk Biels Haın Nr. 3159

Vgl RIitier; Studıen ZUT Spätscholastik un IL (Sitzungsberichte der
Heıdelberger Akademıe Philosophisch-histor. Klasse. ahrgang 1021. Abhand-
lung un ahrgang 1022 Abhandlung). Dazu Haltfer; Nachweise 25* Ar

Dafür ist außer seinem Defensorium obedientiae apostolicae ein T1e charak-
terıstisch, den eptember 1412 einen Freund iın dem belagerten und inter-
dizıerten Maınz gerichtet hat : ‚„Betrachtend, 1e freundt, un bewegnent mit mMIr
der sorglichen SWCICH stia: WeI mitburger und inwoner entz da
lesen, horen un das heilige sacrament entphangen ist nıt anders dan
schuldigk werden dem bloıtverglessen und tode uUuNsSseCeTN heren; da beichten ist
sundern, da dıe geistlıchen arzchYyY der sacrament miıt vergiıfft, do dıie stymme der

prediger verleydet, do dıe hertten glich den wolffen rauben und rissen.“* Ver-
öffentlicht aus einer alnzer Sammelhandschriıft VO H: oth 1m Neuen Archiv

alt dtsch Geschichtskunde 35 (1910), 552
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präsentlert, ohne doch dıe mönchıiısche Ollkommenheit in Anspruch
nehmen, ann der kırchliche Vertrauensmann eines süddeutschen Grafen
wiırd, a1s alter Mann VO  5 vielleicht 60 Jahren dıe wichtigste Professur

der Universıtät annımmt, dıe n NeCUE Stiftung mıt seinem
Geıiste erfüllt, sıch dann nach sıebenjähriger Lehrtätigkeit 1n dıe Lieb
lingsstiftung selines HIeITn, das Bruderhaus Schönbuch, zurückzıeht,dort sterben, eın olcher Mann 1st gewl keine alltägliıche KEr-
scheinung. Aber WIT bemerken be1 diesen Fähigkeıten des Mannes, sıch
1n den verschiıedensten äußeren agen durchzusetzen , einen ebenso
großen Hang, sıch den gegebenen Autorıtäten Orlıentieren. Man
hat nach der Art, wıe sıch ın selinen späteren theoretischen chrıft-
werken äußert, gemeınt AB muüsse nach seıinen Erfahrungen In Maınz
Aaus einem Papalısten eın Mann der konziıllaren Theorıie geworden SeIN.
Das ist unnötiıg anzunehmen. Er ist DUr VO den Aufgaben eines Ver-
reters der kırchlichen Autorität, der zunächst mit der Unterweisungder ıhm unterstehenden Geıistlichkeit und den kırchenrechtlichen Fragene1INes Bıstumstreıits tun hatte, den höheren der Begreifung des
Weltzusammenhangs aufgestiegen. Bedeutsam ımmerhin , daß hier
etwa den umgekehrten Weg macht, WI1Ie Nıcolaus VO  5 Cusa, aber doch
noch bezeichnender für ihn, daß €1 doch DUr der Interpret eINeEs
bestehenden Systems se1n wollte. Man hat betont, daß el selb-
ständıger ist , als scheınt und scheinen wiıll Aber noch wichtigerist doch, daß GE durchaus Aaus dem Geıiste des ‚„„venerabiılıs inceptor“‘schafft un einerseıts dıe ANZCDH Denkkühnheiten Okkams nach-
en und anderseıts keinen Augenblıck verg1ßt, daß INn einer anderen
Zeıt mıt anderen Problemen ebt Man kann vielleicht ZCNH, daß dıe
Unterscheidung der Stas absoluta und der estas ordınata Gottes
welche 1n dem Okkamıiıstischen System dıe Relatıvierung er iırdıschen
Ordnungen und doch hre kategorische ejahung ermöglıcht, für iıhn
ıne Angelegenheıt SEeINES anzech spekulatıven Denkens SCWESECN Ist, und
daß dıeses Denken selbst viel weniger W1e be1 seiınem Meıister aus der
Kınführung des logıschen Zweıfels 1n den scholastıschen Denkprozeßals AaUus seelıschen Bedürfnissen eNtSsprungen ist. Seıine nadenlehre, dıe
Ja immer wıeder dıe Aufmerksamkeit auf sıch elenkt hat, waäare dannw A . O O N P
auch das Zentrum selner eologıe. Sıe ist jedenfalls das tück,seine (jabe AT Systematisierung deutlıchsten hervortruitt. Be1 keinem
anderen Okkamisten finden WIT eıne eologı1e, dıe gleichmäßig und
konsequent iıhren 1C. auf dıe aufeinander abgestimmten Bilder eınes

Cleß, Versuch einér kirchlich-politischen Landes- Cultur-Geschichte
VO  — Würtenberg bıs ZUT Reformation (Tübingen 1509 II  ; 857 Dazu jetzt dieStellen bei aller, Nachweise, 61

Haller, 162 Feckes omm einemideren Ergebnis. och wird manHaller reCc geben müuüssen.
Eine bequeme Übersicht der Lehre ın Altenstaigs Vocabularıus theologiae(Hag-enau 54 und 197

DE
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vVon keiner Bindung eingeschränkten Gottes und des 1n seiınen natür-
lıchen Kräiten unbeschränkt fähigen Menschen gerichtet hat Hıer 1st

bereıt, 0939 Vo seinem Meıster abzuweıchen, WEeENN iıh inkon-
sequent Aber WIT en auch keinen Denker, der sıch
wen1g scheut, dıe Antınomılen der reinen Vernunft allen 1derT-
spruch der kırchlichen Praxıs und Tradıtion Ende denken und
el doch beständig auf dıese Praxıs der Kırche und des Lebens
Rücksıcht nımmt Und ist Sanz offenbar, daß ıhn el mehr dıe
ersten Tendenzen der Franzıskanerschule treıben , für die der thomı1-
stische Ausgleich des Reiches der Natur und des Reıches der na
1m Menschen den mystischen Abgrund zwıschen Gott und Mensch VCI-

deckte, als der logısche Rıgorismus UOkkams, dem dıe tellung
des Gottesbegriffs 1im eIC. der reinen Begriffe tun Walr Aber VOT

em treıbt ıhn doch wohl jene allgemeıne Lendenz der Zeıt, dıe dem
Bereich des natürlıchen Menschen seınen eigenen Wert erhalten be-
strebt Wal, ohne dıe Iranszendenz des aNnzCch Systems auch NUur mıt
einem Punkte preiszugeben. Ich glaube 21SO nıcht, daß InNnan sıch Bıel
richtig vorstellt, WECDNN 102  - sa hätte Zanz gut ohne dıe entitatıve
UÜbernatur, ohne Habıtus und Infusıonslehre auskommen können. Logisch
vielleicht, eelısch schwerlich.

Wır hätten damıt auch eıne genügende Erklärung dafür, daß Bıel
nach selner eıgenen Aussage 1n den Fragen des praktıschen Lebens
Skotist SECEWCSCH ist 4, Aber merkwürdıig ist wıeder, W1e dıie Berück-
sichtigung dieser Fragen, doch wohl HITG ıhn, das beherrschende
Moment 1n der Tätigkeıit der Zanzch übınger T’heologenschule wurde.
Wır wıissen heute, daß 1N9a  5 sich ebensogut VO Thomısmus wıie VO

kkamısmus den 23 Realwıssenschaften ** wenden konnte und gewendet
Dafür sınd die VO kes Gnadenlehre, 5y Anm 7 angeführten Stellen

wichtig,
D Kür Biıels Kirchlichkeıit vgl die Schlußbemerkung se1Nnes Herausgebers Wendelın

Steinbach 1n der Vorrede seines Collectoriıum (Basel 150 Adıuravıt mM altera
1CcCe et >  9 praeterıtorum NO  — immemoOr, hulusce collecta sua impress10on1
tradam aut tradı consentlam , 1S1 PCT 15a et ectia ludicata unyerıint eccles1iae
110  — obesse sei prodesse, KFür die Berücksichtigung des Volksbrauchs
Collectorıum LAD 39 dıst. uniıca, erörtert, Was VO:' der Sıtte
halten sel, daß I1a  - 1n einıgen Gegenden Deutschlands Schwurhandlungen VOT (re-
T1IC N1C im Sommer vornehme, age. un Gewitter g1ıbt, sondern s1e ın
den ınter verschiebt. Kür den Titel des Bielschen er un!: seine
"LTendenz ist uch beachten, W as Hermelınk für dıe ‚„ Collectores““*
1mM Gregensatz Z 1 den doctores theolog1ae ıtıert: in certis ıtulıs NONNUNGUA! mate-
1as saltem gıt ilıu et J} 1u partıcularıus quam qu1ı malestatem
sententiarum commentatı sun{t, dıgesserunt,

Keckes 139
Das berichtet Schott; dessen Lucubratiunculae (Straßburg 1490),

DBI 153b, charakterische Fragen Bıel stehen, als Biels Grundansıicht : In
practic1s resolutissımum 1CI' CSSC Scotum, in speculabilıbus am PONEIC ver1-

claras palpabıles, (Die Stelle gehört 14
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hat Die rage ist NUur, ob das jeweıils mehr VO den praktischen
Interessen selbst AaUus geschehen ist oder VOoO der Kasulstik, dıe ıhren
Antrnıeb entweder AaUus der logıschen Disputatton oder AaUus dem Beicht-
S{IuUu erhielt. Hür Bıel ist das letztere siıcher. Wır sehen auch, WwWIe
alSs Autorıtät Gewissensfragen VO  w anders gerichteten Geılistern kon-
sultıert ırd Auch das Interesse des Fürsten mMag da miıtspielen, der
schon 1470 seinem Rat Nauclerus dıe rage vorgelegt hat, ob INa  >
sıch ‚ mıt Gott‘* elıner Geldschuld dadurch entledigen könne, daß mMan
den Gläubigern Kırchenpfründen gäbe Solche Zweıfel sollte iıhm jetztdıe eigene Universität lösen. Und en WIT denn zunächst Bıel
selbst und dann Summenhardt , den ersten bedeutenden Vertreter der
vV12 antıqua, stark mıt der Behandlung der Fragen beschäftigt, dıe sıch
aus dem Zusammenstoß der kırchlichen 0OTAa. mıt den Forderungen des
uen Lebens ergeben, VOoT allem auf den wel Gebıieten des Handels Uun!
Wandels und dem des Verhältnisses der kırchlichen ZUrTr weltlıchen Gewalt
Bıel hat sıch 1m vierten ucC sSeINES Sentenzenkommentars breıt mıt
der Wucherlehre auseinandergesetzt, und WIT sehen iıhn NUu da nıcht
NUr 1n den Bahnen der alten Franziskanerschule, dıe bereıts dıe be-
merkenswertesten Ansätze einer 1auschwertlehre emacht hatte, SO1MN-
dern auch 1n Auseinandersetzung mıt dem Kaufmannsrecht, das
dıe alte kanonistische Lehre VO Justum pretium mıt dem Jursti-schen 39 Interesse 66 auszugleichen sucht hat dann
1n seinem großen Buch „De contractıbus “* dıe N re VO  H den
kaufmännischen Verträgen behandelt Vieles dıesem uC 1st merk-
würdiıg. Zunächst schon das Zeıtgefühl, das dıe Vorrede ausspricht : WI1Ie
die jugendliche elt einst remedia dıe Wollust brauchte, braucht die
etzıge alternde solche dıe aDsuc. Dann dıe Übereinstimmung mıt
Gersons ‚„ affektatıver Theologie*‘ und dıe Ablehnung der bloßen Og1k,aber auch der Mathematık und Metaphysık als uniruchtbarer Wiıssenschaften.
Endlıch, mıt dem ersten Gesichtspunkt kontrastierend, dıe Überzeugung,daß dıe Kırche Jetzt, sıe uhe Vvor den Häretikern hat, sıch der
Behandlung der sıttlıchen Fragen des Lebens zuwenden Uurie Daraus
iolgt dıe Stellung, die Summenhardt a1S artıum SAacT2€ theolog1aeprofessor dıe Kanonisten einnımmt. Er glaubt als MoralphılosophIm Namen des Naturrechts und als Gottesgelehrter 1Im Namen des

Ritter, Studien I1 (1922), 144 ff
Er rät Geiler un seinen eilsässischen Freunden ab sich INn dıe Eınsamkeıt

zurückzuzıehen ; Wımphelings Vıta Geinlerı Oppenheiım I  I0 Bl „ b
3) z Dazu Nachweise., 5* Hıer uch anderes interessantes Materı1al
4) Meine Ausführungen 1n artın Luther, Ausgewählte Werke ed H. H. Bor-

cherdt,ü Bd. } 330 ff,5) ber ih: Linsenmann, Konrad Summenhardt (Festprogramm der
katholisch-theolog. Fakultät ZUr Säkularfeier der nıversıtät Tübingen 1577Ergänzungen bei ermelink und Haller, uch 1706 ber den bısher VOCI-
mıißten Traktat De simon]a berichtet 38€; Er MU: mıt dem des Nauclerus u.)verglichen werden.
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Gewi1issens besser 215 S1e WwIissen, Was in Sachen der Verträge rech-
tens se1l, 99  uıne aC ist nıcht vernünfitig, WEeNN S1e (Jesetz ist, SsON-
ern S1e ist Gesetz, WEeENN S1e vernünitig ist.°° 2 Man glaubt be1 dıiıesem
Ausspruch des Realısten den Nominalıisten Bıel hören: ‚„„Non quia
alıquıd rTectium est aut ]Justum, 1ıdeo deus vult, sed qula deus vult, 1ıdeo
jJustum aut rectum..°* 5 Von der absoluta des Okkamıstischen
Gottes 1ne erste ufe selner ordınata, cie sıch iın
Offenbarung und göttlichem C kund tut Dıeses letztere aber ist
schon be1 1 homas nıchts anderes als das Naturrecht und als olches
das Kriterium der ratıo jeder lex scrıpta.

Dıiıe Folgerungen AauUus dieser Eınstellung {ür die Behandlung der Praxıs
sind denn auch be1 Bıel un Summenhardt 9i cdıe gleichen. IDie
Besteuerung Geistlicher Ure dıe Weltlichen ist nach geistlichem ec
verboten ; aber 1st nıcht ratsam, d1ıe Weltlichen deshalb exkom-
munızıeren *. Der Zehnte 1st nıcht göttliıchen Kechts, ist 1m Neuen
1 estament ausdrücklich aufgehoben ; aber ist bıllıg, daß Or geleistet
werde , NC Brauch und ausdrücklıchen Befehl des Papstes
festgesetzt ist, enn g1bt ıne relıg1öse und ine naturrechtliche
Grundlage dafür, daß INaln bestimmte 'Teıle se1InNes Eıgentums ott
Uun: selne Diener abgıbt Der Wucher ist unbedingt verwerflich ; aber

ıhn ın jedem einzelnen Falle sıcher Z1 bestimmen, darf INa  w nıcht
VO:  D dem juristischen Charakter des Vertrages ausgehen, sondern muß
ach dem Wuchergeıist iragen.d

L.‘  ;  }
Es 1st doch hier berall 1eselbe Tendenz einem Ausgleich zwischen

Wırkliıchkeit und Idee, die WIT iın dem spekulatıven Denken Bıels wahr-
nahmen. Wiıe der Erkenntnisprozeß beım Menschen erst dadurch völlig
euftlic. wird, daß mıt dem vollkommeneren, aber doch verwandten
der nge verglichen ird wıird cıe elt erst sınnvoll und ertrag-
lıch, Can WIT S1e als sündıg, aber auch als 1im Weltenplane notwendig
begreifen un deshalb dulden Auf dıe Kırche bezogen, kann INa  - wohl
SagcCH, daß be1 Bıel w1ıe be1 Summenhardt immer eın kırchliches ea
vorschwebt, dem S1e die Gegenwart I1NCSS5CH. Daraus mögen sıch dıe
reformatorıischen Außerungen erklären, dıe Summenhardt und andern
Tübingern spater beigelegt worden sınd In Wiırkliıchkeit wollen sS1e da-

Für die Grenzstreitigkeiten zwıschen Kanonisten und Moraltheologen ist be-
sonders Wımpfelings Apologia pro republica chrıstliana VO 1503/4, veröffentlicht
1 506, wichtig, Summenhardt uch genannt un ohl wıederholt gemeınt ist.
Die Funstellung geht übrigens, WwIie vieles 1m KElsässer un Tübınger
Human1ısmus, auf Joh Gerson zurück.

Linsenmann,
Feckes, 13 aus Collectorium LAD dıst. 1 73 Corr. Grund

1psa divına voluntas est regula omnıum contingentium,
Halter., 170. ugrunde 1eg 1ıne Anfrage Bıel aus Straßburg.

ö) Linsenmann, 66 ff. ber dıe Bedeutung des Zehnten für dıe württem-
berger Grafen vgl Wülk un Funk, Kırchenpolitik,oll IT dist, 3y qu a vgl Hermelink 102 * un 106
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HLG eben 1Ur dıe Relatıvıtät des Bestehenden erklären und retiten.
Selbst für 1ne Reformatıon 1M mıttelalterlichen Sınne hätte diesen Män-
NDneTrnN der Anstoß VO  w außen kommen mussen.

Auf der hıer SCZOSCHCH Linıe ist die übinger Theologıe dann ZC-
hlıeben lın ist auch eıstig der Testamentsvoll-
strecker Bıels SCWESCH Die übinger Predigten VoO Staupltz, dıe
WIr jetzt SCHAUCI kennen zeıgen denselben Geılst, un VOoO dem TAan-
zıskaner ul OT mMmuß dahın gestellt bleıben, ob seıne
on mıt den Ordensoberen andere Gründe hatten als dıe, welche
in seinem zufahrenden Wesen und auıßerdem 1n der mystischen 1 heo-
ogıe der eıt überhaupt agen ach seinem Sentenzen - Kommentar *
steht Duns SCotus 1ın iınem ähnlıchen Verhältnıs WwW1e Bıel am.
Er i1st och subtiler als der doctor subtılıs und sıeht einen besonderen
Ruhm des Scotus darın, daß be1 iıhm einer quaestio I oder
Sal andere steckten. Kr unterscheıdet einleıtend den Sscrıptor, den
compiulator, den aufor und den AUCIOT,: Nur das AÄAmt des letzteren, beı
dem KEıgenes und Fremdes qu princıpalıter steht, daß das Fremde,
WECNN lückenhaft oder unklar 1St, ÜT anderes ‚‚ yermehrt?: wırd,
nımmt für sıch 1ın nspruch.

Dagegen sehen WITr be1l ihm ıne andere Seıte der Tübinger eologıe.
Sıe ist ahıg und bereıt, sıch den CUCH tudien öffnen, dıe 1m (Gie-
olge des Humanısmus damals In Deutschlan KRaum gewinnen. In 1U
Dingen trıeb INnan Isbald Hebräisch, Mathematık, Astronomıie, Geogra-
phıe und Geschichte. Poesıe und etorık, mıit denen der Humanısmus
seinen amp dıe alten artes {ührte, en sıch 1er ıhren Platz
nıcht erst erkämpfen mUussen. on bald ach ründung der UnLyer-
sıtät (1481) War eın Lehrstuhl für S1e vorgesehen und dıe dre1ı Ver-
treter des Tübinger Humanısmus, dıe WIT enNnnNnecnNn haben, Nauclerus,

und KReuchlin, nehmen ıne ebenso besondere tellung 1n der
humanistischen Entwıicklung e1n, wI1ıe Bıel, Summenhardt und Steinbach
In der theologischen.

1) Siehe jetzt besonders alle I' , Nachweise, 69
Ausgabe ach clm 700 UrCc. Buchwald un ın den Quellen

Forschungen ZUr Reformationsgeschichte, Leipzig 1927
9) Paulus, Paul Scriptoris, Eın angeblicher Reformator vorT der efor-

matıon (Tübinger Theol. Quartalschrift 1593, 289 ff, Derselbe in Wetzer und
Weltes Kirchenlexikon

Hs ist ach der Schlußschrift des Drucks 1ine ectura ordınarla 1n conventu
Tatrum inorum ın Ima unıversitate Tibıgnensı (!), gedruc UNNO alutıs 1498die 2 Martii. Außer dem Tübinger ruck, für den Ste1if, Der erste Buch-
druck ın Tübingen, vergleichen ist, VO  o 1498 g1bt einen Aarpı 1506,den Johannes Montisdocia Hıspanus artıum et theolog1ae professor auf Bıtten der
Franziskanerobservanten VO arpı gemacht hat Montisdoc1a S{E| mıiıt Alberto Pio
von Carpi, dem ekannten Gegner des Erasmus, ın Beziehung,

Ha.ller‚ 31il
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Johann erge (Vergenhans) der sıch ann c 1 grazısierte,
gehört nach SCINEN Lebensjahren 1St 14230 geboren noch dıe
ältere Generatıiıon des deutschen Humanısmus, und dıeser gehört
nach SEeINeET Lebensbahn den Juristen, dıe ‚WaArLl 1Ne Verbindung ihrer
Wiıssenschaft mI1T der Bıldung suchen, aber doch Jurısten bleiıben
und Dıenste VO: Städten oder Hürsten Cc1IN wichtiger Faktor
der Umbiıldung der staatlıchen Verhältnisse Deutschlands während des.

Jahrhunderts werden Wıe eıt SEIN Anteıl der polıtıschen Arbeıt
Eberhards 1SL äßt sıch nıcht mehr ausmachen Er wırd kaum
CMNNDSCI, eher größer SCWESCH SC1IN als der 1els den kırchlıchen
Plänen des Grafen, un den Bıldungsbestrebungen, dıe SCHNLHEeDUC.
ZUr ründung der Unwyersıität übıngen führten, en sıch alle dreı
getroffen ber dıe dauernde edeutung des Nauclerus 1eg darın, daß

Weltchron1i das erste große humanıstische Geschichtswerk
Deutschland geschafifen hat DıIe Arbeıt selbst zeıgt, daß doch

viel höherem aße Gelehrter WaTrT, a1s dıe andern Jurısten, dıe sıch
der gleichen Bıldungssphäre bewegen, also efwa als dıe eımburg,
Lysura, Leubing und Martın Maıer der alteren humanıstischen Juristen-
SIULDC, aber auch mehr als dıe Plıenıngen, dıe nNnen eiwas
Iypus reprasentieren, und mehr als SCIN Zeıtgenosse Sebastıan Brant
be1 dem dıe pädagogische Absıcht vorwaltet mehr wohl auch als ıtel-
wolf VO Stein, der Freund und Berater Albrechts VO  > Maınz und Huttens,
der Grunde C1IN asthetischer Dilettant bleıibt rst be1ı Cuspını1an Z  g
sıch wıeder C1INe annlıche Vereinigung VO praktıschem un!: gele  em
Interesse, aber hıer 1St S1C schon S4NnzZ VO:  5 den staatsmännıschen Ge-
sıchtspunkten bestimmt. Be1l Nauclerus können WIL lauben, WAas SCIN
Herausgeber, der Hirschauer Mönch Nıcolaus Baselıus, VO  3 ıhm sagl,
i habe SC1IN erk geschrıeben, ut CU: 1DS5C sıbı tum alııs mater1am bene
vivendı praestaret.

Hıer geht uns VoT em dıese g Haltung des Nauclerus a
un: da sehen WIT 1eselbe Vereimiugung VO: Kuıtik und Kırchlichkeil
WIC beı Bıel Nauclerus ebt deutschen und schwäbiıschen Pa-
tMOLSMUS, der schon ÜITC. dıe Anknüpfung dıe chwaben be-
sonders lebendige Staufertradıtion 1D antıhıerarchıische Färbung eKOom-
iINCcN mußte Er NnımmMtTt sıchtliıch besonderen Anteıl den altesten Zeıten

Siıehe ber ıh Arbeit ber Geschichtschreibuug und Geschichts-
auffassung Deutschland untier dem Einfluß des Humanismus (Leipzig 1910),

91 ff Kür dıe usgaben der Chronik SE Buchdruck, 1258 ff. Manches
Neue bei Haller; dort uch 16 C1MN Bild des Nauclerus.

Das erg1ıbt sıch AUusSs ungedruckten Briıefe des Nauclerus clm 4.4.1,
den 1C. weıl uch SONs interressant ist. Anhang mitteile. ach der beı
Halier, Nachweise, 098 * mitéeteilten‚ ber UUr abschriftlich erhaltenen rab
schrift, Ware I5I10 De1l sC1iNCH) ode 84 a  re alt SCWESCH., Der Fehler Irann
natürlich uch der Briefabschrift stecken, doch ist INır das WEDISET wahrschein-
lıch Beachtliches aterıa. für den Lebensgang des Nauclerus be1 Haliler;
Nachweise, 3* un! 96 * ff.
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der Kırche un! ebenso dem Hergang der Christianisierung Deutsch-
an Es 1st sehr bemerkenswert, w1ıe S: da dıe TI1eIe des Bonifatıus
benutzt. Er rag auch keın Bedenken, selıner Chronık 1ine eigeneInvectiıva 1n clericos einzufügen. Der das rührt nırgendwo se1ıne
urchweg bezeugte Kırchlichkeit Selbst VO eıner innerlichen ÖOppositiondas hierarchische Wesen, wıe S1e eiwa be1 den Elsässern
Wımpfeling AUS einer ähnlıchen Geschichtsbetrachtung sıch bıldet, ist
be1 Nauclerus nıchts bemerken. Er hat 1ın der Chronık 1ne merk-
würdıg kritische Stelle über dıe konstantiniısche Schenkung * und hat
auch einen eigenen J raktat über dıe Simonie geschrieben. Dıie Tendenz
ist, das Übel 1n selner SADNZCH edeutung für kırchliches und weltliches
Leben hervortreten lassen, aber dann den In Sünden verstrickten Ge-
mütern den Weg zeıgen, der iıhrem Seelenheiıl dient

Dıiıe nächste ule des Tübinger Humanısmus bezeichnet Heınrıch
Er ist der nhaber der Lehrstelle für dıe humanıstischen

Hächer Poesıe und Rhetorık und 1st eın besonderer Fall unter den
Poeten 1n Tübıngen bıs seinem Tode 1518 eßhaft SCWESCH.Damıt ist begründet, daß seine Wırksamkeit 1n seinem nächsten Kreıise
eingreifender und andauernder Walr als dıe selıner ‚„„poetischen“‘ Ge-
O5SSCNH, dıe meıst nach kurzem Aufenthalt an _ den Universitäten wıeder
verschwinden, teıls, eil sS1e sıch selbst unmöglıch machen, teıls, e1l
S1e cS nırgendwo aushalten. dagegen, selbst eın schwäbisches

Zu der Waldensertradition : hodıe VvVeENENUM infusum est eccles1ae., Er glaubtdas nıcht auf dıe Schenkung als solche beziehen können, weıl Aus Na
dentes A, weıß, daß dıe Kırche schon VO Konstantın weltliches Gut be-
sCssen hat. 51 cTEe VO:  5< alıs audıta eSTi potult orte 1INSInNuarı propter 1urısdic-
tiıonem secularem magıs YJuUam ob res. Vel ortie quod dıivıtl]ae parıunt superbıam,quod est VeENCNUmM pern1c10sum quo longo creditar abfuisse Sılvester. Vgl,azuı die Äußerung Summenhardts be1l Lınsenmann, 8  y Anm

2) Siehe den Prolog De symonı1a Haın Nr. 11 581 Hıls mature PCD-satıs zelo carıtatıs fraternae utınam secundum scıenti1am statuı hul1us vit11 vires
quantum Drevıus POSsum introducere , et est intentio doctores ın hac mater1a fa-
MOsiores QUuUOS videre merTrul scrıpta pro vıirılı fideliter compilare et ubı
discordant opin1onem benigniorem dum tamen mıhız rationabilis videtur eligerecConsılio Hunmberti ductus qu1ı Inquit, quod ructus anımarum impediri solent pCrnım1am austerıtatem in consılus el Op1nı10N1bus ; terrentur enım hoc hominesıIn tantum ut alutem negligantö) Eine Bıographie Das estie Jetzt be1ı Haller, 21 und 1n den
Nachweisen 76* Dazu dıe Beilage Nr. Abdruck einıger Texte be1 eDer-

C Tübinger Dichterhumanisten. €  €. Frischlin Flayder, Tübıngen 10927Die Universitätsbibliothek München besıtzt Zw el Bände e Nr. 222 un 223)7die ach den Kandbemerkungen VO: einem Famulus Bebels stammen, der 1e
Texte ach den Manuskripten Bebels korrigilert hat (Ich verdanke den 1nwelsPaul Lehmann). In Nr 223 ste. auf dem ıte Henricus Bebelius JustingensisSıve Bewindanus poeta laureatus Tubinge medicorum ımperiıtıa vıta unctus est
NNO I518 prıdie calendas aprıles., Sepultus apud Georgium 1uxta altare

Thomae apostolı ad latus templı dextrum. De quO Flaccı NO absurdum1Cci pOosset Virtutem praesentem S1 NOos odımus , certe negligımus, sublatam
oculıs quaerimus 1nvl1di,
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Bauernkınd, hat den Zusammenhang mıt Land und Landesart nı]ıe VOTI-
loren, Ja iıhn 1n selner Tätigkeıit Jje länger Je mehr betont. Darın 1e9'
eın Teıl selInNer edeutung. Er kommt , W1e Nauclerus, VO  5 einem
schwäbischen einem deutschen und schlıeßlich germanıschen Patrıo-
t1Smus, den mıiıt stärkerer Leidenschaft als der alte Kanzler und iın
stärkerem Gegensatz dıe Italıener vertritt. Er knüpit 1n Poesıe
und Prosa Volkstümliches A, hebt bewußt das Lied, das Sprich-
WOTTL, den chwank Aaus der populären 1n dıe humanıstıische Sphäre.
Se1n Gedanke, dıe ‚„ Philosophie“ der alten Deutschen 1n ıhren Sprich-
wortern suchen, ist SdNzZ orlg1ne In seiner Auffassung VO AC-
schichtliıchen ec des Germanentums auf errschaft ist jeden-

konsequenter als ırgende1in anderer seıner Generatıon
Aber CS ist auffallend, WwWıe wen1ıg und der Nn Tübinger Huma-

N1SmMusS, den er vertritt, mıt der groben Agıtation verbunden sınd, UrC
EIO E dıe damals Celtis dıe humanıstische Gelehrtenwelt VO Rheıin und den

pen bıs ZUr Donau und bıs ZUrLC ÖOstsee zusammenschloß. In dem
Kranz der ‚, SOdalıtäten “‘, die damals entstanden, sıeht dıie ‚, Gesell-
schaft der Neckargenossen *‘ dıie sıch und späater VOTLT allem

den Buchdrucker Anshelm grupplerte , eher wıe 1ne schwä  bısche
Sondergründung AaUuSs, Das INAaS mıiıt der eıfersüchtigen Rivalität zwıischen
Celtis und Bebel als Dıchtern zusammenhängen ; denn VO der ‚, UN1-
versitäs=Germanıiae *‘‘ hatte auch eıne sehr deutliıche Vorstellung.
Vor ıhr hat R sıch und seine Arbeıten die ‚„ Neider *‘ erecht-
fertigt, ıhr hat seinen rıumphus Veneris gewıdmet, mıiıt dem CT, ffenbar
1m Wettbewerb mıt Brants Narrenschiff, satırısche Zeıitkritik geben
versuchte Aber INnan kann doch nıcht verkennen, daß überhaupt
in der humanistıschen Bewegung ine Sonderstellung einnımmt. Seine
Hauptarbeıt gılt der Verbreıitung des reinen Lateıns, und ın dıesem
Bemühen sıch mıt ec als eın Kinzelner. Er verwirft nıcht
NUur dıe miıttelalterlichen Grammatıken und Rhetorıken, dıe gerade
in chwaben der albhumanıstische Kanzleibrauch angeknüpft hatte,
sondern auch den belıebtesten Autor der ersten humanıstischen ene-
ration, nea Silvio, und hat auch VOT Petrarca als Stilısten keıine Ehr-
furcht. Von hier Aaus hat seinen Aufklärungskampf den volks-
tümlıchen und gele.  en Aberglauben geführt, de; aus mißverstandenen

Siehe die Wıdmung der Adagla Germanicay den Kanzler Gregor Lam-
e (über ihn alle 142), de audıDus philosophia Germanorum **,

Tübıngen 1507 (Opera miscellanea, Straßburg, Grüninger I  O:
Dazu meıne Arbeıt ber Geschichtschreibung USW. 07{£,
Für die Tendenz dıe Vorrede Altenstaigs seinem Kommentar : Mue MOT -

tale Carpit, quod virtute defecıt et descıvıt ad castra Venerı1s virtute elıcta.
Dazu Bebels eigene Vorrede Ulrich Vvon Württemberg: 111 dıe vulgarıs
OP1IN10 wıedergeben. Das Werk soll nıcht Wahrheit enthalten , sondern ıne ad-
monit10 se1n. Besonders bezeichnend ist die Mitteilung Altenstaigs, habe dıe
Anregung aus a 1vinae institutiones, Lib L CaD und XI, genom 9
W| heißt: „Non insulse qguidam poeta trıumphum Cupidiéis scr1psıit.““
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Namen un phantastıschen ymologıen sıch 1ıne Vo geschicht-
lıcher Pragmatık der natürlichen elt zurecht emacht hatte Das reimt
sıch freilıch nıcht ohne weıteres mıt seinem teutonischen Patrıotismus,
und noch merkwürdıger lst, daß dieses sprachlıchen Rıgo-
NSMUS Sal keın edenken eiragen hat, das Collectorium des Gabrıel
Bıel, den langatmıgen un 1M höchsten Ta altfränkıschen Sermon
Summenhardts, quod deus homo fiıerı volult, und den Zanz In den
Kormen der juristischen Schule gehaltenen I raktat des Nauclerus über
dıe Simon1e mıi1t seinen obDbenden Versen begleıten. Wıe enn
überhaupt mıt seinen scholastiıschen Kollegen gut gestanden se1n mu
Kr hat Gabrıel 1e]1 dıe Grabschruift gedichtet un ıhm darın beschemigt,
daß den ebenen Weg AT anrheı und dem einen Gott gezeigt,
daß VO ıhm Deutschlan: gelernt habe, WwW3asSs Arıstoteles und Plato
Weısheıt besaßen, und hat Summenhardt der turba doctorum DC-
rechnet, dıe Aaus Deutschland dıe Barbare1 vertreıibe Er hat ann dem
Chrysopassus des Jungen Eck einen LoDbspruch angehängt, 1n dem
sıch ‚WarTr selbst für unfählg erklärt, dıe dort eroöOrterten Geheimnisse
der Prädestination verstehen, aber doch den Verfasser ausdrück-
ıch für se1ine Schule 1n Anspruch nimmt

Man hat doch den KEındruck, daß dıieser Tübinger Humanısmus, auch
auf der VO Bebel repräsentierten tufe, W1e bodenständiger ist
als anderswo, so ” atuch stärker bestrebt ist, sıch dem Geiste der Uni-
versıität einzufügen, Daran dürfen uns dıe Deklamationen der Huma-
nisten über Neider und mangelnde Erfolge nıcht irre machen; sıe ZC-
hören ZUTr humanıstischen Phraseologıe. Jedenfalls sehen WIT auch hier
nıchts VO den Spannungen, dıe den elsässıschen Humanısmus -

ruhig machten, un auch nıchts VO den Gegensätzen, dıe Freiburg
und Ingolstadt zeiıgen. Wırklich opposıtionelle KFlemente, wıe Mıiıchael
Köchlın (Coccin1us) , der dıe be1 Nauclerus un latent blei-
bende antıhierarchische Tendenz eıner wırklichen Angriffsstellung
umbildete , undTohähnes ÄÖSöhl (Brassicanus), der den prinzıpiellen
Gegensatz der grammatıkalıschen Bestrebungen Bebels der ‚, phılo-
sophıschen Grammatık ** der Scholastık 1INns IC setzte , sınd 1ın A{
bıngen enn auch nıcht heimısch geworden. Dagegen 1st doch DUr hıer
elne Figur möglıch, Ww1ıe Alte alg der in Schulbüchern

Das Epigramm auf Bıel In der 5Sammlung der Epigrammata., Pforzheim,Anshelm. Maı 1503 Für Summenhardt dıe Schlußschrift unter dessen Iractatus
bipartitus 1495 Haın Nr. E  I

2) An den Tübıinger Prediger Johannes sthammer:
Iudicium NnNOostirum tentas sihamme sodalıs,
Quantı sıt nobis Eckius ille Luus,
Immo ICUS potlus : nOostira quandoque Mınerva
Formatus, Mus1s dum PucCr incubuit.

9) Sıehe für iıhn Br. LD ohannes Altenstaig. Eın Gelehrtenleben
der Zeit des Humanismus und der Reformatıon (Reformationsgeschichtliche Studien
und Texte, eft 36), Münster 1918 Altenstaig hat 1n übıngen In dem contuber-
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und EeX1ICIS dıe Jlelische 1heologıe und dıe humanıstischen 1l endenzen
Bebels ZQanz einträchtig propagıert. 1e 11a Altenstalgs Lehrtätigkeıit
1n Polling d dıe ]Ja nıchts 21S Verarbeitung des 1n übıngen Gelernten
ist, kann Nan eiwa Sasc der grobße Prozeß der Abgrenzung der
christlichen Antıke als eines besonderen Gebıiets In der J1 heologıe, der
VO Gerson bıs TAaSmMmus geht, 1ırd hıer auıf selner lıterarısch-ästhe-
tischen ule gut sıchtbar. Aber eben auch DUr auf dieser, und damıt
ıst für das bestehende System ungefährlıich.

Mıt euc  an scheıint das DUn es anders werden. Miıt iıhm
und Urc ıh: kommt 1n Tübıngen dıe ‚„Pythagoreische Sekte ** PO
Zum erstenmal ırd der übınger Humanısmus vor ıne weltanschau-
lıche Frage gestellt und trıtt damıt In unmıttelbaren Wettbewerb mıt
der Theologie, Die pythagoreische Philosophıie, dıe eucnhlın 1517 In
dem großen Vorwort De arte cabbalıstica verkündet, wıiıll ebenso
sehr W1e dıe platonısche des Fıcıno zugleic ITheologıe oder, WI1IE InNnan
in Tübingen und SONST Jängst sagt, Theosophıe SeIN. ugleic aber
ıst S1e dıe deutsche Philosophie, über deren Fehlen sıch mıt
den deutschen Sprichwörtern getröstet hat. Das alles scheıint In 111e
bıngen seinen natürlıchen Boden Zu en Hıer gıbt bereıts
einen Kreıs VO  } Platonikern, die dıe 1heologıa platonıca des Ficıno
mıt besonderer Inbrunst einsaugen. Der Jurist Martın
der sich als Uranıus graezisierte, nennt einen Sohn Marsılıus ; ın seinem
Kreıse wırd der Geburtstag des Fıicıno begangen, WI1Ee dıe Florentiner
Platoniker den des Platon begehen; Urc ihn werden andere Tübinger,schließlich der Fürst selbst, 1n diesen Kreıs SCZORCNH. Oogar in einem
jJuristischen Gutachten Prenningers finden WIT diese Stimmung

Aber der Universıität übıngen hat dıe pythagoreısche Phılosophıe
Reuchlıins dennoch keinen Platz gefunden. S1e ıhn überhaupteiner Unhversıität finden konnte , WarTr raglıch. Denn S1e War mi1t iıhrer
radıkalen Absage dıe scholastiıschen Vernuniftbeweise mıt der Eın-
{ügung der chrıistlichen ÖOffenbarung 1n dıe el der VO' ott dem
1um recentiorum quo; modernorum vocant) unterrichtet. Sıehe dıe Schlußschrift
se1nes Vocabularıus. Ebenso der ihm ähnlıche Henrichmann. ber dıe
Modernisten- und Realıstenburse Haller, Nachweise, 123* un 307J) Brassıcan hat In seiner Tammatik (Straßburg I  12 Bogen den Satz
Tubingae Pythagoraeorum SeCia exorta est.

Kür se1l1ne Juristische Bedeutung Stintzing, Gesch deutsch Rechts-
wissenschaft (München I  o  9 35 Zur Lebensgeschichte aller; 143und Nachweise, SI® Be1 Wulz, Die Prenninger Erding (München 1929)einıges für Pr.s Ingolstädter Zeıt Ergänzungen für diese ın CcCo erlang. 762

Diıe Okumente ber Pr.s Anstellung als Professor und Rat be1 Halter,eılagen, Nr. und
Kür die Tübinger Platoniker (Fan er Dante in Deutschland , I, 1n

Hıst.-pol. Blätter, 12 (1597), 320 das Mater1al aus den Briefen
Fıcınos hübsch zusammengestellt ist.

4) Dıes ist 1n Geigers Inhaltsangabe (Keuchlin, 155 sehr ungenügendbehandelt
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Judentum längst gegebenen OÖffenbarungen, die dann auch 1Im Griechen-
tum sıch wiederfanden, dem System und Betrieb der Schule doch &Yanz
anders gefährlich als eiwa dıe Paradoxien J1els Johannes Eck mıt
seinem Spürsınn für Heterodoxıen, den früh entwıckelt hat, sah das
schon I1514. In seinem Chrysopassus * C daß schon Bıel mıt
seiner Lehre VO der grenzenlosen Wıllkür Gottes einen uUun:
fremden runnen gegraben habe; dann aber behandelt i 1n eıner
ppendix NOVA et mıranda dıe kabbalıstische Te VO den Hımmels-
gelstern, die AUSs dem Buche des getauften en Paul 1  S kannte. He \a

Kr sah arın durchaus scharfsınnıg ıne Konkurrenz den
skotistischen ‚„ Allgemeinbegriffen mıt Realıtät®‘, dıe iıhm selbst einer
vermıttelnden Meınung zwischen antıquı und modernı helfen sollten,
und, ebenso scharifsınnıg, einen Zusammenhang mit der theologıa orphica,
trısmegistica, Platonica, perpathetica und ndlıch auch mıiıt den peku-atıonen des Cusaners; er meınt Vo ıhnen, S1e könnten dıejenıgen, dıe
sıch iıhnen anvertrauen, leicht einer In cdie Mondwelt führen
Und als Reuchlıns Buch erschıen, hat mıt kräftigen Ausruten des
Unwillens auf den Rändern selInes Kxemplars begleıtet TSt als
dem Einfluß der reformatorıischen Otfscha Luthers auch dıe alten
stischen l1endenzen des deutschen Gelstes sıch wıeder erhoben, hat
auch die euchlinsche pythagoreıische Phılosophie ihre chüler geiunden,Carlstadt, Osı1ander, UnNn! manche andere.

Die Tübinger Universıität ist el nıcht beteiligt. Sıe War schon als
Luther hervortrat, iın der Hauptsache dıe Hüterıin des alten Krbes, das
WIT kennen gelernt haben Von dıesem Erbe haben‘ auch Staupıtz un:!
Melanchthön gelernt. Was Vvon Staupitzens eologıe Luther ührt,
stammt nıcht Aaus seıner übınger Zeıt 4 Und hätte Melanc  on den
Plan, den VO Tübıingen nach Wıttenberg mıtnahm, dıe Wıederher-
ellung des gereinigten Artıstoteles 1Im Sınne se1nes Lehrers Hranz Sta-
dıanus ausführen können, waäare dıese DEeUEC arıstotelische eologıe
NUur eın Bestandteil der großen erasmıschen Bıldungsreform geworden,der damals anhıng Ob die Universität be1ı uhıgem ortgang der
Bildung auch LU in dem aße WwW1e eiwa reiıburg und Ingolstadt Vo  n
der lutherischen Bewegung ergriffen worden wäare, äßt sıch nıcht SascCH,

Erschienen Augsburg 1514. Dazu Greving, Joh Eck als Junger Ge-
ehrter (Reformationsgesch, Studien Texte), Münster 1906, un die schöne Ab-
handlung VO  } 477} chle C Joh cks Anfänge (Historisches Jahrbuch 19I 5y

I5 {f,)
2) Centuria I Nr. XAXXXI Schluß: Sed VETICOT , isto Cusanı

capıte naviıgationem tıbı pracpares ad mundum unarem ut1ı alter Luc1anus de ver1s
narrationibus Pythagorae el Orphei institutis.

Es ist U cel. 597 der Münchner Universıtätsbıibliothek.
Darüber Jetzt ET W o E Staupitz Uun! Luther. Eın Beıtrag ZUT Theologıiedes Johannes VO Staupitz und deren Bedeutung für Luthers theologıschen erde-
(Quellen Forschungen Keformationsgeschichte, Bd. 9), Leipzig 1927Dazu meıne Abhandlung: Loc1 COMMUNCES, 1m Lutherjahrbuch 1926
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wahrscheilich ist nıcht Mıt den polemıischen Nachrıichten, dıe dıe
Flugschriften über den ungelehrten Dekretisten Lemp und dıe
mıßglückten Versuche, Paulus und Erasmus der Unirersıität lesen,
brıngen, 1st nıcht viel anzufangen Daß auch dıe katholische KReform
1ın übıngen allerle1ı bessern fand, zeıgt der merkwüuürdıge Versuch
von 52 5y auf den ich ın anderm Zusammenhang eingehen werde. Das
aber sehen WIT eutlıch, daß sıch der Tübinger Geılst nıcht übertragen1eß Weder 1n reiburg, cıe Artıstenfakultät nach Tübinger Muster

‚ reformıert wurde, noch In Wıttenberg, 108020  - dıe übınger Statuten
übernahm, sich übınger Lehrer schicken 1eß und versuchte, dıe
‚„ dreı Wege ** frnedlich nebeneınander P stellen, ist herrschend TC-
worden.
ıll INAan dıe eigentümlıche Bedeutung der übınger Universıität In

der geıstigen ewegung des ausgehenden 15 und des begınnenden
16 Jahrhunderts bezeichnen, wırd Ina  - doch SCH müssen, daß WITL
nırgendwo deutliıch den Versuch sehen, dıe Gegensätze der eıt 1n
einer Eıinheıt zusammenzufassen, dıe noch durchaus VO  5 dem alten
Begrıff de respublıca chrıstiana ausgeht. Nırgendwo trıtt aber atuch
deutlıch das Doppelgesicht der eıt hervor, dıe Wendung ZU en
elinerseıts und ZU); System anderseıts, beıdes begründet In einem SDC-
kulatıyen Denken, dessen beste Krälfite aus dem en des Landes selbst

stammen scheıinen. Haller welst einmal (S 103) schön darauf hın,
daß ZUTLC Kenntnıs VO  5 Glauben und Frömmigkeıt Ooraben: der
deutschen Reformatıon wen1ig Schriften sovıel beıtragen würden, als dıe

leıder verlorene Unterweisung 1Im chrıistlıchen Glauben, dıe Wendelın
VO  } Steinbach für ernNnar!ı VO  2 Württemberg verfaßt hat, eın gele  e
und frommer eologe für den klügsten, gebildetsten und besten FKürsten
selıner eıt Wır würden aber dann auch eutlic erkennen, Was

bedeutet, daß Luther den Begrift des auDens aus seinen scholastıschen,
mystischen und praktischen bezügen herausrtıfß und es unternahm, ‚„„alleın
aus dem Glauben**® elıgıon, Leben und elt DE  S gestalten,

Anhang
Eın ungedruckter T1e des Nauclerus?

Spectabilı sapıentique VITrO utriusque 1Ur1S doctor1i Jo[anni| L(etscher|Nurmbergae Commorantı domıno et autorı SUO quam observando.
Sanıtatem a menti1s et COTpONS. Vır spectabilis perlegı1 scr1pta

vestra. Admıirarer vehementer up prudentiam vestram , n1ıs1ı scırem
humanı MmMOTIS CSSeE infirmos quoslıbe vel vetularıuım ODECN.Scıtis DO  3 CSSC medicum. Nostıs 1ıdem antıdotum eodem morbo

Vgl Haller, Nachweise, E
Aus clm. 441 106 b Zu der Handschrift (Hermann Schedels Rezeptbuch)vgl Stauber, Die Schedelsche Bıbliothek, passım,
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laborantıbus Unı salutem , perniıcıem alterı attulısse , GL quod admıra-
1l1us videtur, dem medicamentum Confra un um et eundem morbum
homin]ı, mutato tempore autem (&), O  a} SCMDCT CODNZTUECTE, Vindiclanus,
ut refert Augustinus ad Marcellınum , IMNAaQnus medicus consultus

quodam Olorı 1US adhıber1 lussıt, quod In tempore CONZTUCIE vide-
batur. Sanıtas constıtuta est Demum pOost ND' alıquot LTUTSUS COTrPOTNSeadem cCommoOota hoc 1ıdem putavıt achıbendum Vertit 1n peIus.Mirans currıt ad medicum, indıcat factum. Ille respondiıt : I1deo male

C qula CZO 11O0  S 1USs]. Unde superstit10nis nOtatus, quıbus-
dam stupentibus interrogatus aperult, quod NO  3 intellexerant, ıllı 2etat]ı
1910281 1a hoc {u1sse 1USsSsurum.

Utcumque sıt, obsequendi desıderıo nNnOotLum faC10, quo 2etatıs 12
ADO AD U unNnum uD septuagesımum. Caput SCMDCT, ut iudicare
potul (semper) ul humıdum , anfe ın et VISUS et audıtus
timul periculum , tinnıtum Nnım aurıum et ibıles U1 frequentes,
Sputum indefessum, IMNUuSCAS NODDNUNYUAaM scıntillantes VISUS S11 videre
et maxıme rebus SeT10S1IS nımıum intendens, nıhiıl tamen horum CON-
firmatum e fuerat. Consulu1 crebro medicos QUOS ul doctos
et mıh1j üdeles, multa famılıarıtate con1ıunctos. Quiu1 de industrıia,
ut notavı, lactaverunt verbıs dıstuleruntque medicinas dare, ad
dietam sobri1am remittentes. Dıdıcı SerTmMONEe et experlentla , quodaurıum e Ooculorum qualıtas fAut Gerehte: cerebrı1ı qualıitas tOoOtfo
COTDOTIC, maxiıme autem stomacho. Atque ut impossibiıle est Oculos
aut curarı, nısı CUraftur cCerebrum;, et cerebrum curarı, NIS1 STO-
machus Cure(iur, valetudınem bonam CONSEQUI 1UO I  °

CTgO medicos PAatrCOS 1n admınıstranda medıcına vidi, pCI dıe-
tam quantium potul, COTDUS reformare alıquantisper COEPL. Parum bıbı,
E INeENSam nıl vel Taro,. uoa cerebrum , uUSUus Sl modo
malorana herba, cerebro, ut dıdıcı medicı1s, valdo amMi6ca: MNane In
aestate , dum ıIn virıdı eSt, Ol1l0Ss modicos digitis qUasSatos ın
intundo. In hıeme S1CCam tero ef pulveres NO  e nımıum minutas vel
contrıtas parıformiter narıbus ingerO. Quae VIS herbae trahıt cerebro
Negma facıtque sternutare.

Hıs medicamentis et NO  53 an  alııs USUuSs {0)  eI interea VIxl, Cetera
deo permittens. In mentem mıhı crebro pervenıt facetum Pausanıae
dıctum. Cu1 G medicus diceret : Senex factus, qula, Indqult, NO
SU); uUSUus medico.

Meliora scrıberem , S1 meliora scırem. Valete 1n deo, quıvobıs adaugeat vires ei NNO Iterum valete. Ex Tuwingen 0 post
cantate annO salutis miıllesimo primo.

Jo Vergenhans doctor praeposıtus 1n Tuwingen


